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2,5 Prozent unseres Einkommens ab­
zuführen und mit Bedürftigen zu tei­
len“. Die Dankbarkeit für den eigenen
Wohlstand, wie auch immer dieser
ausfällt, hat man Allah zu entrichten,
indem man den Armen 2,5 Prozent ab­
gibt. So einfach kann Erlösung sein.

Die City-Managerin
Nun kommt noch in Gestalt des City­
Managements das Kapital der Innen­
stadt zu Wort. Natürlich sind diese Ver­
treter der Freiheit ihres Geschäftes
nicht für die Vertreibung freier Bürger.
Nur haben Sie kein Interesse an denje­
nigen, die ihr Geschäft stören. Ganz
konsequent bieten auch sie allen Spen­
dern die Gelegenheit, ihr Geld nicht
einfach in irgendwelche Bettelschalen
zu werfen und damit unproduktiv zu
verramschen. Das Geld soll ja sicher
zum Zwecke eines guten Gewissens
angelegt werden. Der Zu­
sammenschlussvon„Unternehmendes
Einzelhandels, der Immobilien­,
Kultur­, Freizeit­ und Tourismuswirt­
schaft, Interessen­ und Werbegemein­
schaften sowie Verbände und Institu­
tionen“ sammelt Geld für ihre eigene
Hilfekampagne, die mit dem Namen
„Ein Dach für Obdachlose“ schon sagt,
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schnöden Mammon gelegen sei, darf
man mit gutem Gewissen Anerkennung
und Geld verwehren.

WemdasalsGläubigemdanndochnicht
reicht, kann es zusätzlich machen wie
Bischöfin Fehrs: „Als ich neulich in mei­
ner Nachbarschaft eine 14­Jährige mit
nackten Füßen in einem Ladeneingang
liegen sah, habe ich ihr eine Decke ge­
bracht“. Aber auch dann gilt: „Wichtig
finde ich, dass ich mich nicht unter
Druck gesetzt fühle und selbst entschei­
den kann, wann ich etwas gebe“. Das
muss jedemArmenklar sein:Christliche
Nächstenliebe ist kein Wunschkonzert,
sondern ein Gnadenakt.

Da wir aber in modernen Zeiten leben,
ist es bei der MoPo mit der christlichen
Nächstenliebe noch nicht erledigt. Auch
der Islam darf unter Beweis stellen, wie
sehr er zur aufgeklärten Konkurrenzge­
sellschaft passt. Der vorgeführte Imam
leistet sich gar nicht erst die umständli­
chen Konstruktionen, für seine Gläubi­
gen auszuführen, welche Abstufungen
es im moralischen Spenden so gibt, son­
dern deduziert direkt aus dem Willen
Allahs eine schlichte Vorgabe, die jeder
gläubige Muslim zu erfüllen habe: „Als
Muslime sind wir verpflichtet, pro Jahr

worum es ihnen geht: Zentralisierung
der Spenden der Kunden, um diese an
eine Einrichtung der Sozialarbeit
weiterzugeben. Deren Leistung für
das City­Management wird klar be­
nannt: „Die Erlöse aus dieser
Sammelaktion flossen in den ver­
gangenen Jahren in den sogenannten
StützPunkt. Bei dem StützPunkt han­
delt es sich um eine Anlaufstelle für
Obdachlose, die sich an zentraler
Stelle in der Innenstadt (Klosterwall)
befindet. Die Möglichkeit der Gepäck­
lagerung in Schließfächern hat die
Mobilität der Obdachlosen erhöht
und sie in die Lage versetzt, Aufent­
haltsangebote außerhalb der City
wahrnehmen zu können.“

Dank City­Management muss man
sichbeimShoppennunnichtmehrmit
der Frage quälen, ob man das Wech­
selgeld dem Obdachlosen vor der Tür
geben muss oder nicht. Das eigene gu­
te Gewissen kann direkt an der Kasse
mit gekauft und so die Obdachlosen in
die Lage versetzt werden, woanders
als in Hamburgs geschäftstüchtigem
Kern eine kostenlose Suppe zu be­
kommen. Statt Kaffee an Ort und Stel­
le gibt‘s nun Mobilität für Obdachlose.
So könnten die auch mal ein bisschen
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